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Der Sinn des Lebens


Eines Tages, irgendwann im Juli, erblickte er das Neonlicht dieser Welt in der Bundesdruckerei in Berlin. Bevor dies jedoch geschah, schwamm er lediglich als Idee in der Ursuppe der Papierherstellung aus Zellulose und Wasser ziel- und körperlos herum. Aus dem Universum sprach ihn - völlig unvorbereitet - eine Stimme mit folgenden Worten an: „Dein Leben wird ab jetzt sehr ungewöhnlich sein - für alle Beteiligten und du wirst außergewöhnliche Fähigkeiten besitzen. Doch erst wenn du die wesentlichen Fakten deiner Existenz erkannt hast, werde ich dir in einem Traum erscheinen und du darfst mir einen Wunsch nennen, den ich dir erfüllen werde. Aber wähle ihn mit Bedacht und Weisheit, denn ab dem Zeitpunkt kann sich dein Leben in unvorstellbaren Sphären bewegen. Aber jetzt wirst du das Gesagte wieder vergessen, und wenn es so weit ist, wird die Erinnerung an meine Prophezeiung wieder erwachen. Und nun: Auf ins Leben!“


Er öffnete seine Augen (naja, soweit man hier von Augen sprechen kann) und fand sich inmitten einer großen Gruppe von Brüdern und Schwestern, die nach den auf sie aufgedruckten Zahlen sortiert waren. Er war rot und hatte die Nummer 10. Es gab noch weitere Kollegen, die eine 5, eine 20, eine 50, eine 100, eine 200 oder eine 500 trugen. Alle hatten sie verschiedene Größen und Farben. Aber eines wurde ihm und vielleicht auch den anderen sehr schnell klar: Sie hatten für Menschen eine enorm wichtige Bedeutung, wichtiger noch als Frieden oder Freiheit. Doch auch das lernte er erst im Laufe seines Lebens.


Nach ihrem Druck wurden alle Scheine geschnitten und in Bündel mit einer Banderole verpackt. Jetzt waren sie gespannt, was mit ihnen als Nächstes geschah. In Containern gesichert verstaute man sie in kugelsicheren Fahrzeugen, und nach einer mehrstündigen Fahrt kamen sie in einer Bank in Ostfriesland an. Dort sortierte man sie nach den aufgedruckten Zahlen in einen Geldautomaten. Alle waren frisch und glatt und freuten sich auf ihr Leben als Geldscheine in der Welt der Menschen.


Ihm hatten die Menschen den Namen „Zehner“ gegeben. Den fand er nicht so toll, Horst fand er viel besser, aber die Kommunikation mit Menschen ist ja bekanntermaßen für niemanden besonders einfach. Nun ja, er gewöhnte sich daran, von ihnen Zehner genannt zu werden, er selbst stellte sich aber immer als Horst vor.


Sein erstes Abenteuer begann also irgendwo in Ostfriesland. Eine Frau gab in den Bankautomaten ein paar Zahlen auf einer Tastatur ein, und er wurde mit ein paar Kollegen ausgewählt, von der Frau in Empfang genommen zu werden. Hui, jetzt ging‘s los! Zunächst kamen alle Scheine gefaltet in ein Behältnis, das Portemonnaie. Dann gings weiter. An einer Kasse im Supermarkt gab ihn die Frau an eine andere Frau weiter und tauschte ihn so gegen etwas zum Essen ein. Ab diesem Zeitpunkt erkannte er den Sinn seines Lebens: Mit ihm konnten die Menschen Dinge, die sie für wichtig hielten, eintauschen. Dabei hatte die ihm aufgedruckte Zahl einen Wert, und er erkannte, je größer die Zahl umso höher der Wert, je größer der Wert umso wichtiger der Tausch oder: umso mehr gab es zum Essen. Nun ja, da er nur ein Zehner war, war er wohl nicht so wichtig im Leben aller Menschen wie zum Beispiel der Hunderter - aber da hatte er sich am Anfang seines Daseins getäuscht. Doch dazu später.









Der Wert des Lebens


Nachdem Horst den Grundgedanken der Sinnhaftigkeit von Geld erkannt hatte, machte er sich nun Gedanken darüber, welchen Wert denn Geld haben könnte, ganz speziell dazu, welchen Wert er selbst hatte. Da er als Zehn-Euro-Schein gedruckt worden war, stellte er sich nun die Frage, ob er grundsätzlich weniger wert war als die Scheine mit den höheren Zahlen.


Zwei einschneidende Erlebnisse halfen ihm, einer Antwort näher zu kommen. Wieder befand er sich mit vielen anderen Geldscheinkollegen im Geldautomat der bereits bekannten Bankfiliale. Er fühlte sich zunehmend unsicher zwischen den vielen Geldscheinen, auf denen eine wesentlich höhere Zahl gedruckt stand, als seine eigene. Er sah ehrfurchtsvoll den neben ihm liegenden, eindrucksvollen und majestätischen Fünfhundert-Euro-Schein an und fragte ihn: „Bist du mehr wert als ich, weil du eine 500 hast?“ Der Fünfhunderter überlegte kurz und antwortete dann: „Das kommt immer darauf an, es gibt darauf keine einfache Antwort. Real ist mein Wert fünfzigmal höher als deiner, das ist ein Fakt. Aber ich bin auch fünfzigmal du, beziehungsweise fünfzig Scheine von deiner Sorte ergeben mich. Menschen können daher viel mehr für mich eintauschen als für dich. Dann gibt es aber immer wieder Zeiten, in denen eine sogenannte Inflation in einer Volkswirtschaft rasend schnell dafür sorgt, dass Geld immer weniger wert ist. Am Ende der Vor-vor-Generation unserer jetzigen Währung, die hieß damals Reichsmark, konnte man zum Beispiel morgens noch ein Brot für eine Millionen Mark kaufen, ein paar Stunden später kostete ein Brot bereits das Hundertfache.“ Horst unterbrach entrüstet: „Was war das denn für ein Brot, das muss ja riesig gewesen sein, das will doch keiner haben….“ „Nein“, fuhr der Fünfhunderter fort, „das Brot war so groß wie jetzt auch, nur das Geld war nichts mehr wert. Am Ende einer solchen Inflation findet eine Währungsreform statt, alles alte Geld wird in Neues umgetauscht. Damals wurde die Reichsmark durch die D-Mark (in Westdeutschland) ersetzt. Das ist natürlich ein Prozess, das geht nicht von jetzt auf gleich. Aber nun zurück zu dir: Für Menschen, die sehr viel Geld haben, bist du eher wertlos, bestenfalls minderwertig. Aber für Menschen, die weniger Geld haben oder die sogar als arm bezeichnet werden, bist du sehr viel wert. Dennoch hätten sie alle lieber den Wert, den ich ihnen gebe. Von den armen Menschen gibt es übrigens viel mehr als von den reichen. Es kommt also ganz darauf an, an wen du gerätst, willst du wissen, wie du wertgeschätzt wirst.


Und noch einen wichtigen Aspekt will ich dir mit auf deinen Weg geben: Die wenigsten Menschen möchten mich als Geldschein haben, denn viele Dinge des täglichen Lebens sind nicht so teuer und andere Menschen haben Probleme, mich zu wechseln oder das restliche Geld auf mich herauszugeben. Manche Menschen, die nur mich in ihrem Besitz haben, können kein Brot oder ein Stück Kuchen kaufen, da ich viel zu hochwertig für diese Waren bin und die Leute in den Geschäften nicht so viel Wechselgeld haben. Hätten meine Menschen Geldscheine mit deinem Wert gehabt, hätte es keine Probleme gegeben. Übrigens überlegen die Politiker aus diesem Grund, den Druck und damit die Existenz der Geldscheine von meinem Format einzustellen. Meine Lebenszeit ist daher begrenzt, das wird dir nicht so schnell passieren.“


Horst dachte eine Zeitlang über die Weisheit des Kollegen nach und stellte fest, sein Selbstwertgefühl wurde stärker, da er begriff, dass er den meisten Menschen wohl eher willkommen war.


Längere Zeit passierte an diesem Tag nichts am Geldautomaten, aber dann kam ein interessanter Kunde in die Bankfiliale. Alle Geldscheine des Automaten konnten sehr genau das Gespräch zwischen dem Angestellten und dem Kunden verfolgen. Der Kunde wollte von seinem Konto zwanzigtausend Euro haben, da er sich in bar ein Auto nebenan kaufen wollte. Er sagte dem Angestellten: „Aber nur große Scheine, ich kann ja wohl nicht mit zweitausend Zehn-Euro-Scheinen da auftauchen.“ „Selbstverständlich, gerne“, antwortete der Angestellte. „Siehst du“, sagte daraufhin der Fünfhunderter zu Horst, „der will nicht so viele von deiner Sorte, jetzt sind meine Kumpel und ich gefragt! Aber der reale Wert wäre der gleiche, nur der ideelle Wert ist geringer.“


Horst hatte einen weiteren, lebenswichtigen Teil seiner Karriere als Geldschein verstanden. Nun verwirrte ihn der Fünfhunderter indem er fortfuhr: „Normalerweise wollen Menschen aber gar keine Geldscheine mehr in dieser Höhe haben, sie machen ihre Geschäfte lieber über ihr Bankkonto, also mit fiktivem Geld, dessen Wert aber hinterlegt sein muss. Kleine Geschäfte des täglichen Lebens machen die meisten Menschen immer noch mit uns - aber die sogenannten Bargeschäfte werden immer weniger.“ Mit diesen neuen Erkenntnissen war Horst auf sein nächstes Abenteuer gespannt.


Als Nächstes wurde er mit einigen seiner Kollegen von einem jungen Mann aus dem Geldautomat geholt, der dann die Scheine einfach so in seine Hosentasche stopfte. Na, wenn das man gut geht… Und es kam, wie es kommen musste: Als der Mann an einer Kasse bezahlen wollte, zog er alle Scheine aus seiner Tasche, dabei rutschte Horst ihm aus den Fingern und fiel auf den Boden. Der junge Mann merkte davon nichts und verließ den Laden.


Ein kleines Mädchen erblickte ihn, hob ihn auf und freute sich ganz doll. „Genau du hast mir noch gefehlt, wie toll, dich zu haben!“, jauchzte sie und gab Horst sogar noch einen Kuss. Wenn er es nicht schon gewesen wäre, wäre er auf der Stelle rot angelaufen - aber das konnte er natürlich nicht. Das Mädchen steckte ihn sehr vorsichtig in ihre Tasche und ging freudig hüpfend aus dem Laden. Horst dachte: „Wie, das wars jetzt? Ich denke, ich fehle dir zu deinem Glück?“ Das Mädchen hüpfte freudig strahlend weiter und betrat den nächsten Laden. Ihre Mutter hatte Geburtstag und das Mädchen kaufte wunderschöne Blumen für sie, dafür legte sie Horst der Verkäuferin auf den Tresen. Horst dachte: „Hä? Blumen? Dafür so viel Freude?“ Auch hier musste Horst noch einiges über seinen Sinn und auch über seinen Wert lernen.


Seine nächste Station war wieder ein Portemonnaie, in dem er aus dem Blumengeschäft hinausgetragen wurde. In dem Fach für Scheine war er ganz allein, im Nebenfach befanden sich nur ein paar Münzen. Es dauerte nicht lange und das Behältnis wechselte im Menschengedränge, unbemerkt von seinem Besitzer, die Jackentasche. Der neue Besitzer schaute hinein, sah Horst und sagte nur: „Mist, so wenig, das lohnt sich ja gar nicht.“ Da wurde Horst klar, was der Fünfhunderter meinte: Es ist immer relativ, wel chen Wert man so hat, der eine freut sich, dem anderen reicht es nicht. Kurze Zeit später wurde Horst gegen ein paar Zigaretten und Bier eingetauscht, was seine Laune nicht gerade verbesserte, und der Lauf seines Lebens ging weiter.









Was im Leben wichtig ist


Nun lag er in der Geldschublade einer Tankstelle so rum und langweilte sich. Ständig kamen Leute hinein, mussten ihre Rechnung bezahlen, und die Schublade füllte sich so langsam mit immer mehr seiner Kollegen. Da bemerkte er einen Geldschein in seiner Nähe, der sich vor Lachen kaum noch gerade halten konnte. „Was hat der denn, tickt der nicht mehr ganz richtig?“, fragte sich Horst und stupste den anderen an. Dieser hörte auf zu lachen und zeigte sich Horst in ganzer Breite. „Fällt dir was auf?“, fragte er. „Nö“, sagte Horst. „Ich habe keinen Sicherheitsfaden, das bedeutet: Ich bin ein falscher Fuffziger! Und die Menschen sind zu doof, das zu erkennen!“, juchzte der Fünfziger. „Aber, wenn du falsch bist, bist du doch wertlos, das ist doch weder lustig noch sinnvoll“, sinnierte Horst. „Das ist mir doch egal, Hauptsache ich habe meinen Spaß“, kam als Erwiderung.


Der nächste Kunde bekam als Wechselgeld nun diesen falschen Kollegen. Wider Erwarten prüfte der Kunde den erhaltenen Geldschein sehr genau auf seine Echtheit und brüllte den Kassierer an: „Willst du mich veräppeln? Das Ding ist falsch, ich rufe die Polizei!“ Gesagt, getan, es kam die Polizei, nahm den falschen Schein mit und alle Personalien auf. Der Kunde fragte noch, was denn jetzt mit dem Schein passieren würde und bekam die Antwort, dass dieser nach Prüfung vernichtet werden würde. Da verging auch dem Falschen das Lachen, denn so nah hatte er sich sein Ende nicht vorgestellt.


Horst erkannte, dass derjenige, der nur am Spaß im Leben auf Kosten anderer interessiert ist, nicht allzu viel vom Leben haben wird und sein Leben dazu auch noch sehr kurz zu sein scheint. Darüber musste er noch weiter nachdenken. Denn das Prinzip, dass negatives Handeln negative Konsequenzen nach sich zieht und umgekehrt positive Konsequenzen auf positive Handlungen folgen, fand er äußerst logisch.


Dass dieser moralische Aspekt nicht grundsätzlich im Leben gilt, konnte Horst in seinem jungen Leben als Geldschein natürlich noch nicht wissen. Wir Menschen aber wissen sehr wohl, dass Verhalten, das allgemein als negativ bewertet wird, nicht zwingend mit entsprechend wünschenswerten Konsequenzen geahndet wird. Nur allein aus der Politik ließen sich hier Unmengen historische und aktuelle Beispiele aufzeigen, denn selbst verurteilte Straftäter können durchaus hohe politische Ämter bekleiden. Ist das dann gerecht oder einfach nur Dummheit? Horst bekam noch mehrere Gelegenheiten, sich mit dem Thema Gerechtigkeit auseinanderzusetzen.


Nachdem die Polizei die Tankstelle verlassen hatte, wurde auch Horst als Wechselgeld an die nächste Kundin herausgegeben. Diese war in Begleitung ihrer kleinen Tochter, die zu gerne noch ein Eis oder Schokolade gehabt hätte und dies auch sehr eindringlich ihrer Mutter verdeutlichte. Die Mutter versuchte der Kleinen klarzumachen, dass diese Süßigkeiten in der Tankstelle viel zu teuer wären und sie sie deshalb nicht kaufen würde. Es gab Geschrei auf beiden Seiten und Horst dachte so für sich: „Wieso macht die Mutter denn nicht eine Ausnahme, sie hat mich doch und außerdem wäre dann Ruhe. Menschen sind so kompliziert, so langsam wünschte ich, ich könnte mit ihnen reden.“


Die Mutter zerrte ihre verzweifelte Tochter aus der Tankstelle und redete draußen eindringlich auf sie ein: „Beate, wir können es uns nicht leisten, in der Tankstelle Dinge zu kaufen, die im Supermarkt wesentlich preiswerter sind. Dein Vater und ich verdienen nicht so viel Geld, dass es uns egal sein kann, wo wir es ausgeben. Ich habe nur noch diesen Zehn-Euro-Geldschein und dafür müssen wir jetzt noch Brot kaufen. Wenn dann noch etwas übrig ist, bekommst du auch noch etwas Schönes, das verspreche ich dir.“


„Aha“, dachte Horst, „manche Menschen können mich nicht einfach nur so ausgeben, obwohl sie mich haben, sie müssen planen und abwägen.“ Das, was ihm der Fünfhunderter sagte, wurde ihm nun noch ein Stückchen deutlicher. Und kurze Zeit später landete er in der Kasse einer Bäckerei. Dort übernachtete er auch und wurde am nächsten Tag zu einer anderen Bankfiliale gebracht. Neue Umgebung, neue Eindrücke, neue Abenteuer.









Wünsche und Bedürfnisse


Horst gelangte mit ein paar anderen Geldscheinen wieder zu einem Menschen. Alle wurden sie in der Wohnung des Menschen auf den Tisch gelegt und dieser Mensch fing an, sie mit Kommentaren zu sortieren: „Zwanzig fürs Handy, fünfzig für Essen, zwanzig für Sprit, bleiben zehn fürs Sparschwein.“ „Was???“, schrie Horst (für den Menschen natürlich nicht hörbar), „ich soll in ein Schwein? Warum? Was habe ich getan?“ Der Mensch faltete Horst zusammen und steckte ihn in sein Sparschwein.


Dort befanden sich schon mehrere andere Scheine und jede Menge Münzen. Horst zitterte am ganzen Schein und war völlig verunsichert. Ein anderer Zehner sah das und versuchte Horst zu beruhigen: „Du brauchst keine Angst zu haben. Es ist zwar dunkel hier und ziemlich langweilig, aber unser Mensch sammelt uns hier, denn er möchte sich ein Fahrrad kaufen, hat aber bisher das dafür benötigte Geld noch nicht zusammen. Deshalb spart er uns, so nennen das die Menschen. Wir müssen warten, bis er noch mehr Scheine und Münzen bekommt, dann werden wir alle zusammen gegen ein Rad eingetauscht.“ „Wieso geht der nicht einfach in die Bank und holt noch mehr von uns?“, fragte Horst weiter. „Dieser Mensch hat nicht so viel Geld auf seinem Konto. Da kommt immer nur ein ganz bestimmter Betrag an Geld drauf und nur über diesen Betrag kann der Mensch verfügen - zumindest ist das bei den meisten Menschen so. Es gibt aber auch Menschen, die über mehr Geld verfügen können, als sie haben. Aber das Prinzip erkläre ich dir jetzt nicht.“


Horst lernte, dass man ihn nicht einfach so nehmen konnte, wenn man das wollte. Man musste ihn schon verdienen. Horsts Selbstbewusstsein tat einen gewaltigen Schritt nach vorn. Und er wünschte seinem Menschen, dass er sehr bald genug Geld für das gewünschte Rad zusammen hätte, damit er - Horst - so schnell wie möglich aus diesem Schwein wieder herauskonnte. Leider dauerte das aber mehrere Monate, sodass Horst sich in Geduld und Zuversicht üben musste.


In dieser Zeit hatte er andererseits aber auch Gelegenheit, Informationen über das Leben aus den Gesprächen des Menschen, vor allem aber durch dessen Radio und Fernsehen, zu bekommen. Somit erkannte er, dass es Bedürfnisse der Menschen gab, die möglichst schnell befriedigt werden mussten, die Erfüllung von Wünschen dagegen dauern meist länger. Die Monate gingen dann doch recht schnell vorüber. Doch bevor es soweit war geschah folgendes:









Lektionen des Lebens


Im Sparschwein hatte Horst nun ausgiebig Gelegenheit mit seinen „Mitgefangenen“ über alles Mögliche zu diskutieren, vor allem über all die Informationen, die er über die Medien der Menschen mithören konnte. Wäre er in Freiheit gewesen und hätte er Augen und weitere Möglichkeiten gehabt, hätte er sicherlich ein Studium der Sozial- und Wirtschaftswissenschaften mit Bravour absolviert…. Hätte, hätte…


Zunächst erkannte er einen ganz gravierenden Unterschied zwischen ihm und seinen Geldschein- und Münzkollegen: Er machte sich Gedanken über die Geschehnisse in der Welt der Menschen, ihrem Verhalten, ihrem Miteinander und allem, was dazu gehört. Das andere Geld nahm auch wahr, aber es bewertete nicht, be- oder verurteilte nicht, postulierte keine moralischen oder ethischen Maßstäbe und verhielt sich unparteiisch dem Handeln, Denken und den Absichten der Menschen gegenüber. Dabei gab es einen großen Vorteil: Egal für welchen Sinn oder Unsinn die Menschen ihr Geld ausgaben, das Geld war immer noch da, nur bei jemand anderem.


Horst versuchte am Beispiel der Kriegsführung (hatte er in den Nachrichten gehört), diese Unsinnigkeit den anderen begreiflich zu machen: Die einen kaufen Waffen und vernichten andere Menschen, Lebensräume und natürlich die Waffen selbst. Irgendjemand muss dann später alles wieder mit viel Geld aufbauen. „Das ist doch total absurd!“, war Horsts emotionaler Kommentar dazu. Die anderen antworteten lapidar: „Na und? Uns gibt es aber dann aber immer noch. Sollen die Menschen mit uns doch machen, was sie wollen!“


Platt gesagt: Geld ließ sich einfach benutzen ohne nach dem Sinn zu fragen. Das regte Horst immer wieder auf: „Wie kann man sich so ohne zu hinterfragen einfach benutzen oder sogar ausnutzen lassen? Wie kann man sich so stoisch keine Meinung bilden? Wie kann man Tatsachen einfach so als unveränderbar hinnehmen? Wie kann man sich so willenlos als Geld einfach rumschubsen, ausgeben und tauschen lassen? Ohne uns wären die Menschen doch nichts, da müsste man doch wenigstens ein Mitspracherecht haben!“


In der Fantasie von Horst müsste auch niemand auf der Welt hungern oder unter Armut leiden. Geld würde einfach dorthin gehen, wo es gebraucht würde, egal, ob die Menschen, die genug davon hatten, dies wollten oder nicht. Denn auch das wusste Horst bereits: Geld war auf der Welt genug vorhanden - aber das meiste war in der Hand von nur sehr wenigen Menschen und die passten sehr gut darauf auf. Viele (nicht alle) waren nur darauf aus, das Geld weiter zu vermehren, natürlich auf Kosten der Mehrheit der anderen Menschen. Wie ungerecht aber wahr war doch der Satz: „Geld regiert die Welt.“


(„Ach Horst, daran sind schon viele Menschen verzweifelt und werden es auch immer wieder tun. Aber was wäre unsere Welt, wenn sich Geld da auch noch einmischt und sich zum Beispiel einfach weigert, sich ausgeben zu lassen?“ Anm. der Autorin.)


Horst wandte hier ein: „Aber die Welt wäre sicherlich gerechter, Geld würde sich gerechter verteilen und Geld würde sich nicht für so unsinnige Aktionen wie beispielsweise Kriege und andere menschengemachte Katastrophen hergeben.“


Auch hier musste Horst noch einiges über das Wesen der Menschen und ihrem Verhältnis zueinander lernen. Brauchen wir denn wirklich eine weitere moralische Instanz, die unser Leben bestimmt? Müssten wir Menschen nicht intelligent genug sein, dieses Problem zu lösen? An einer mangelnden Intelligenz scheint es nicht zu liegen, denn es gibt genügend Menschen, die Horst hier in jedem Punkt Recht geben würden - aber nur selten finden diese Gehör, und ob die Welt dann wirklich besser wäre, bleibt offen.


In seiner Zeit im Sparschwein machte er also enorme Fortschritte in seiner Selbsterkenntnis und im Verständnis der Welt- und Menschengesetze. Er lernte, sich nicht ständig über die Informationen, die er aus den Medien über die Welt und das Leben im Allgemeinen erhielt, aufzuregen. Das andere Geld war schon ziemlich genervt über seine Tiraden und entzog sich immer mehr seinen Diskussionswünschen. Er fühlte sich ziemlich allein und unverstanden, was ja auch nicht verwunderlich war. Er war ein ganz besonderer Geldschein und das wurde ihm immer bewusster.


Kurz vor Ende seiner Zeit als Spareinlage hatte er einen Traum: Aus den Tiefen des Universums (oder woher auch immer) sprach eine Stimme zu ihm: „Horst, du bist jetzt bald so weit, dass ich dir einen Wunsch erfüllen kann. Du hast aber noch Bedenkzeit, denn du wirst nur einen Wunsch erhalten, der aber nicht völlig bedingungslos ist. Bedenke, du bist und bleibst ein Zehn-Euro-Geldschein, daran wird sich im Prinzip nichts ändern. Du hast bereits Fähigkeiten, die nur wenig andere Geldscheine und Münzen, die du vielleicht noch kennenlernen wirst, haben. Wähle deinen Wunsch daher sehr sorgfältig, denn er kann auch nicht mehr zurückgenommen werden. Ich werde erkennen, wenn du bereit bist und dann kann ich dich auch noch beraten, wenn es notwendig sein sollte. Also fange an, dir Gedanken hierüber zu machen.“


Genau damit fing Host auch an, als er aufwachte. Zunächst war er verwirrt, hatte er doch das wage Gefühl eines déjà vu, irgendetwas in ihm fühlte sich vertraut an aber zu vage um es greifen zu können. Aber er begann sich zu überlegen, was er sich denn wünschen könnte, hätte er die Möglichkeit dazu.


Als Erstes überlegte er was wäre, wenn er ein Fünfhunderter wäre…. er hätte nicht so lange in dem Sparschwein bleiben müssen, vermutlich wäre er gar nicht erst da reingekommen. Er wäre auch zu ganz anderen Tauschgeschäften geeignet und würde sicher zu den richtig großen Aktionen benutzt werden - aber änderte das irgendetwas in seinem Leben? Daran begann er zu zweifeln, denn ob als Zehner oder Fünfhunderter - nichts in der Welt der Menschen und des Geldes wäre anders, wahrscheinlich würde er sich nur noch mehr über die vielen Unsinnigkeiten aufregen. Fazit: Sich einfach in einen anderen Geldschein oder in Münzen zu verwandeln, würde nicht sein Wunsch sein.


Bei dem Gedanken, sich irgendeinen Gegenstand zu wünschen, musste er herzhaft lachen. Wenn er sich zum Beispiel einen SUV wünschte, wie sähe das denn aus, ein Zehn-Euro-Schein hinterm Lenkrad? Oder einen eigenen Fernseher. Wie könnte er den denn mitnehmen, wenn er als Wechselgeld irgendwo eingetauscht würde? Die Liste der lustigen Beispiele ließe sich hier endlos fortsetzen. Das alles wird er sich nicht wünschen. Am realistischsten fand er die Idee, dass er sich eine weitere besondere Eigenschaft wünschen sollte, die ihn auf seiner Reise der Selbsterkenntnis und Lebensentdeckungsreise weiterbrächte. Mit dem Gedanken wollte er sich weiter beschäftigen.


Eines Tages nahm der Mensch sein Sparschwein, öffnete es mit dem passenden Schlüssel und kippte sein ganzes gespartes Geld auf den Tisch. Er sortierte und zählte und tat einen Freudenschrei. Er hatte genug Geld gespart für das Fahrrad seiner Träume. „Endlich“, dachte Horst, „raus aus dem Gefängnis!“ So kam es auch, noch am selben Tag wurden er und seine Kollegen gegen ein Fahrrad eingetauscht. Der Verkäufer wies den Menschen beim Abschluss des Vertrages noch daraufhin, dass es sich bei dem Rad um eine Sonderaktion handele und ein Umtausch deshalb nicht möglich wäre. Das würde gar nichts machen, er wolle auf jeden Fall dieses Rad, gab der Mensch zurück. Gut, es wurde getauscht. Horst und Kollegen gegen Rad. Der Mensch verschwand auf seiner neuen Errungenschaft. „Siehst du“, sagte ein Zwanziger, den Horst immer schon ziemlich blöd fand, „uns gibt’s weiterhin, wenn der Typ an der nächsten Ecke sein Rad versemmelt, hat er Pech gehabt.“


Horst hörte aber mit dem anderen Ohr ein Gespräch zwischen dem Verkäufer und seinem Kollegen. Die beiden amüsierten sich über den Käufer des Rades, denn der hatte weder eine Probefahrt gemacht, noch hatte er sich die technischen Details zeigen und erklären lassen. „Mal sehen, wie lange es dauert, bis der Typ frustriert hier im Laden steht. Hätte er genauer nachgefragt, ich hätte ihm von dem Kauf abgeraten. Aber jeder soll kriegen, was er haben will, selbst schuld, der Kunde ist König.“


Da war das Thema wieder und Horst regte sich wieder auf. „Wie kann es angehen, dass Menschen so blöd sind? Und wie kann es angehen, dass auf der anderen Seite die Menschen so gemein zu einander sind? Der eine hat lange gebraucht um uns zusammenzusparen, die anderen kriegen uns in Sekundenschnelle und das Tauschobjekt ist dann auch noch keinen Cent wert!“ Horst kriegte sich nur langsam wieder ein. Und wieder wurden er und die meisten seiner Kollegen in eine Bankfiliale gebracht und in einen Geldautomaten einsortiert. Neue Runde, neues Spiel.


Als Nächstes gab er ein Gastspiel bei einer jungen Familie. Zwei Kinder, so im Alter von etwa acht und neun Jahren, wurden für ein Wochenendausflug bei Oma und Opa vorbereitet. Alle Klamotten wurden eingepackt, und jedes Kind bekam noch einen Zehner (Horst wurde dem Mädchen zugeteilt) zugesteckt. Der Vater gab noch ermahnende Worte mit auf den Weg, so wie Erwachsene das immer tun: „Seid schön brav, hört auf Oma und Opa und überlegt euch gut, wofür ihr euer Geld ausgeben wollt.“ „Ja, ja“, dachten die Ermahnten und konnten es kaum erwarten von den Großeltern abgeholt zu werden. Diese ließen dann auch nicht mehr lange auf sich warten, und den Kindern standen mal wieder zwei Tage bevor, an denen sie fernsehgucken konnten, solange sie wollten, es gab Kuchen, Chips und vieles mehr, was das Kinderherz so erfreut. Horst befürchtete, dass ein eher langweiliges Wochenende auf ihn wartete.


Am Nachmittag beschloss die Vierergruppe auf einem Flohmarkt nach Schnäppchen zu suchen. Es gab eine Menge Trödel, und der Junge fand sofort ein paar Objekte seiner Begierde, er kaufte sich für seinen Zehner drei Spielzeugautos und war vorübergehend glücklich und zufrieden. Bei der Betrachtung des Ganzen, zum Teil auch alten Trödelkrams, ging Oma auf einmal zielstrebig auf einen Stand zu. Neben vielem Zeug entdeckte sie eine Puppe, nahm sie in die Hand und begann ein bisschen aus der Vergangenheit zu erzählen: „Als ich so alt war wie ihr, hatte ich mir sehnlichst genau so eine Puppe gewünscht. Damals war die aber zu teuer, meine Eltern konnten mir den Wunsch nicht erfüllen.“ Oma betrachtete die Puppe noch eine Weile und das Mädchen war sich sicher, Tränen in Omas Augen gesehen zu haben.


Die kleine Gruppe ging weiter, das Mädchen stoppte und sagte: „Ich habe etwas vergessen, wartet, ich komme gleich wieder.“ Sie lief zu dem Stand zurück und fragte, wie viel die Puppe kosten sollte. Tatsächlich musste sie ein bisschen handeln und bekam dann die Puppe für ihren Zehner. Freudestrahlend rannte sie mit ihrem Geschenk zu Oma und gab ihr die Puppe. Oma konnte es kaum fassen, war total gerührt und nahm das Mädchen und die Puppe liebevoll in die Arme.


Horst hatte das alles gut beobachten können und, hätte er Augen gehabt, wären ihm vor Rührung auch ein paar Tränen gekommen. Aber ein Geldschein weint natürlich nicht und sollte sich auch keine Sentimentalitäten leisten. Beeindruckt war er aber von der Selbstlosigkeit des Mädchens, was seine bisher eher negative Meinung über die meisten Menschen ein wenig relativierte. Natürlich hatte er auch schon von der enormen Spendenbereitschaft mancher Menschen gehört, wenn es darum ging, anderen Menschen aus misslichen Lebenslagen rauszuhelfen, dennoch war dies seine erste reale Begegnung mit dem Thema. Wer wird bei diesem Gedanken nicht sentimental: Ein Kind gibt alles aus Liebe… (genug der Tränen).


So kam Horst in die nächste Familie wurde aber kurze Zeit später wieder nur in einem Supermarkt eingetauscht, kam wieder in eine Bank….usw.


Weitere Geldscheine wurden in den Automaten einsortiert und die waren heftig am Diskutieren. Horst war überrascht, so viele aufgebrachte Stimmen anderer Scheine zu hören, waren doch die meisten, die er bisher kennengelernt hatte, eher fatalistisch und emotionslos. Die Stimme eines Fünfzigers war besonders deutlich, als er aufgebracht berichtete: „Wir wurden alle zusammen von einem Jugendlichen eingezahlt, der uns zu einem Fest bekommen hatte, das die Menschen Konfirmation nennen. Irgend so ein religiöser Kram, keine Ahnung wozu das gut sein soll. Wir haben alle zusammen den Wert von dreitausendfünfhundert Euro. Dieser Wert ist dem Konto des Jugendlichen gutgeschrieben worden und wir haben mal wieder das Nachsehen. Um verschenkt zu werden, sind wir gut genug, aber wenn’s ums Ausgeben geht, ist das anonyme Konto wieder an erster Stelle, und wir können wieder sehen, wo wir als Nächstes bleiben. Das ist ungerecht und gemein!“ Manche anderen stimmten ihm zu, anderen war auch das völlig egal und sie beteiligten sich nicht an dem Gespräch.


Horst, der ja nun schon einiges aus dem Bereich der Finanzwirtschaft gelernt hatte, mischte sich ein und dozierte wichtigtuerisch: „Menschen haben die Angewohnheit Geld zu sammeln, es vorübergehend anderen (meist Banken) zur Verfügung zu stellen, zum Beispiel in Form von Konten, Einlagen, Depots und so weiter. Wenn sie uns da für eine Zeit liegen lassen, zahlen ihnen die Banken in der Regel Zinsen, die dann auch dem Kunden gehören. Ist doch in Ordnung, denn irgendwann wird das Geld als Geldwert oder auch als Bargeld - nämlich uns - weitergegeben.“ „Ich hätte aber gern gewusst, wofür wir eingetauscht werden.“ „Ach so, nur darum geht’s dir, da hätte ich mir meine Erklärung ja auch sparen können.“ Horst war frustriert. „Klugscheißer!“, war die Antwort des Fünfzigers. „Dumpfbacke“, dachte Horst, behielt es aber für sich.


Es wurde immer deutlicher: Er war ganz anders, als das andere Bargeld. Bis auf den Fünfhunderter, den er am Anfang kennengelernt und bisher leider nicht wiedergesehen hatte, waren seine bisherigen Kontakte zu seinen Artgenossen eher unerquicklich und brachten ihn intellektuell nicht gerade weiter.


(„Ach Horst, was erwartest du denn als Zehn-Euro-Schein, glaubst du wirklich, du könntest die Prinzipien und Gesetze der Finanzwelt durchschauen? Glaubst du wirklich, schlauer als alle anderen zu sein, auch schlauer als wir Menschen? Meinst du nicht, du solltest dich damit abfinden, dass du nur ein Geldschein bist?“ Anm. der Autorin.)


„Nein!!!“, schrie Horst, „ihr werdet euch alle noch umgucken, ich habe nämlich noch einen Trumpf im Ärmel, ihr werdet schon sehen!“


(Als Autorin dachte ich an dieser Stelle Horst einen Gefallen getan zu haben und ihn auf seine wesentliche Aufgabe als Geldschein hingewiesen zu haben, aber die Geschichte hat wohl ihre eigene Dynamik, der ich mich in diesem Fall unterordnen werde. Anm. der Autorin.)


Horst war beleidigt und zog sich in seine eigene Gedankenwelt zurück. Wie viel Zeit blieb ihm denn noch, um sich einen Wunsch auszudenken? Was ist, wenn er es bis zu dem Zeitpunkt nicht schafft? So viel Unsicherheit und wenig Klarheit, wohin ihn sein Weg noch führt. Es reichte ihm einfach nicht, nur ein Zehner zu sein, immer wieder nur den Kreislauf Mensch - Tausch - Mensch - Bank - Geldautomat…… und alles wieder von vorne. Er wünschte sich - nein, er hoffte - mal wieder auf einen Artgenossen zu treffen, der ihm geistig und intellektuell mindestens ebenbürtig ist, um sich mit ihm über all diese Fragen auszutauschen. Er brauchte mal wieder geistigen Input und nicht immer so schlaue Sprüche oder dumme Ansichten wie: er wäre schließlich nur ein Geldschein.
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